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Ministerin kandidiert für Hofburg
Benita Ferrero-Waldner wurde
in der vergangenen Woche
auch offiziell von der ÖVP als
Kandidatin nominiert.

Ichmussteknapp60Jahre
altwerden,umendlichmit-
erlebenzukönnen,dassnun
wirklicheineFraueinereelle
Chancehat,Bundespräsi-
dentin zu werden.

Nadja Aigner
per eMail

QQ
Werist fürdasAmtdes

Bundespräsidentenbesser
geeignetals jemand,derstets
dieInteressenunseres
Landesvertretenhat?Die
FrauAußenministerhatnicht
nurinihrerZeitbeidenVer-
eintenNationenKompetenz
bewiesen,sondernauchin
derZeitderunrühmlichen
SanktionengegenÖsterreich
fürunserLandParteiergrif-
fen – mit Erfolg.

Johannes Spreitz
1080 Wien

QQ
MitBenitaFerrero-Wald-

nerhabenwirÖsterreicher
endlicheinereelleChance,
einekompetente,zielstrebi-
geundkonsensfähigeBun-
despräsidentinzuwählen.
DenBeweisfürihreKrisen-
festigkeithatsiemeinerMei-
nungnachdochunbestritten
durchdieBewältigungder
EU-Sanktionen erbracht.

Kathrin Polster
1020 Wien

QQ
Bisvorkurzemreagierte

BenitaFerrero-Waldnerauf
Journalistenfragennachei-
nermöglichenBundespräsi-
dentschaftskandidaturnoch
stereotypmitStehsätzenwie:
„DieseFragestelltsichnicht“
bzw.„Darüberhabeichnoch
nicht nachgedacht“.

JetztsagteFerrero-Wald-
nerendlichzusich„Ja“und
begründeteihreEntschei-
dungdamit,dasssiesichmit
dieserFrage„langeundein-
gehend beschäftigt habe“!

Dan Berger
1140 Wien

QQ
HöchsteZeit,dassesnun

offizielleinezweitePerson
gibt,diesichumdashöchste
AmtimStaatbewirbt.Ob-
wohlichteilweisediesesgan-
zeGleichberechtigungsgere-
dedochfüretwasübertrie-
benhalte, findeichesschon
bedauerlich,wenngerade
jetztvorallemjenedarauf
vergessen,dieanscheinend
dieletztenJahre,aufalleIn-
haltevergessend,keinande-
resThemahatten.EineFrau
inderHofburgwürdederAl-
penrepublik nicht schaden.

Georg Klöckler
per eMail

QQ
MitErleichterunghaben

ichundvielemeinerBekann-
tenfestgestellt,dassmit
AußenministerinFerrero-
Waldnereinekompetente
Diplomatinundrepräsen-
tableFrausichderWahlzur
Bundespräsidentin stellt.

HeinzFischeristkeines-
wegsderversöhnlicheMann
derMitte,wieerinletzterZeit
gerne präsentiert wird.

Markus Prenner
7312 Horitschon
QQ

Wiekannman(frau)einen
Präsidentschaftswahlkampf
führenundsein(ihr)Amtals
2.Nationalratspräsident(Au-
ßenministerin)vollerfüllen?
HabendieseLeutemehrere
Doppelgänger,werdensie

beurlaubt(kannjaauchnicht
seinbeisechsWochenUr-
laub)odersindsievielleicht
wirklichunnötiginihrem
derzeitigen Amt?

Walter Haas
2325 Himberg

QQ
NichtdieGrünenoderdie

Sozialisten,nein,diekonser-
vativeKraft imLandenomi-
nierteineFraufürdashöch-
steAmtimStaat.Ausmeiner
SichteinstarkesSignalund

lasszu„krassunterschiedli-
chenWahrnehmungen“.
HieristeineDurchschnitts-
betrachtung–trotzderver-
schiedenenBerechnungs-
methoden–nichtrepräsen-
tativ.DieQualifikations-
strukturderBeamtenunter-
scheidetsichwesentlichvon
jenerderPrivatangestellten
(wesentlichhöhererMatu-
ranten-undAkademikeran-
teilundandereKriterien,die
einenVergleichvölligverzer-

NunsollendieFischeim
StauraumdesDoKWFreu-
denauerfolgreichtotalver-
nichtetwerden.Wasbisdato
denTurbineninFreudenau
entgehenkonnte, indemes
überdenDonaukanalausge-
wichenist,sollnuninden
TurbinendesDoKWDonau-
kanal zerstückelt werden.

Helmut Belanyecz
1200 Wien

Ungewisse Zukunft
für den Safaripark
Unternehmenschlitterteindie
Pleite.

UmeinenTiergartenoder
Safariparkvertretbarzufüh-
ren,brauchtmanvierGrund-
voraussetzungen:Erstensei-
nekaufmännischgeschulte,
innovativeundmedienwirk-
sameLeitung,zweitensgute
erfahreneTierärzte,drittens
engagierteTierpflegermit
vielHerzundZeit fürdieTie-
reundviertensvielGeldfür
all das.

SollteeinerdieserPunkte
nichtzurVerfügungstehen,
istesfüralleBeteiligtenbes-
ser, man lässt es bleiben.

Margarita Ulzer
per eMail

Klares „Ja“ zur
Steuerreform
ZustimmungzudenPlänenund
eigene Vorschläge.

AlsSteuerberaterkannich
dievorliegendeSteuerreform
nursehrbegrüßen.Dassman
immermehrProblemegelöst
habenmöchte, istselbstver-
ständlich.Traurigistaberdie
–nurpolitischmotivierte–
zersetzendeArtderSPÖund
der Grünen.

DieFrageistandieSPÖzu
stellen,warumsieindenvor-
hergehenden30Jahren,da
siedenFinanzministerge-
stellthat,nichtdieSteuern
geändertundgesenkthat.
AberauchdieGrünenkön-
nensichnichtmitRuhmbe-
kleckern,dennHerrVander
BellenwillnureherSteuerer-
höhungen.

SorundetsichdasBildab
zueinerdochsehrguten
Steuerreformentwicklung,
dienatürlichdann2005
nochmalsErgänzungener-
fahrensollte.ZumBeispiel
wäreendlichnochder§ 24
desEinkommensteuergeset-
zeszuverbessern,derdieBe-
triebsübertragungenbein-
haltet.MancheBetriebs-
nachfolgerübernehmendie
Betriebenicht,weilsieAngst
vordenSteuerauswirkungen
haben.

Dkfm. Otto Frummel
2136 Laa a.d. Thaya

Zarte Gerüste
für den Dom
TouristenseheneinzumTeil
verhülltes Bauwerk.

ImInteresseder„Wien-
Touristik“lägees,denSte-
phansdomallzeit inseinerar-
chitektonischenGestaltzu
zeigen.EssolltedasBemü-
hensein,dieIdealerschei-
nungmöglichstgeringzustö-
ren,wobei ichdiegeringst-
möglicheStörungdarinsehe,
zarteGerüstemöglichstnicht
flächigzuverhüllen.DieStä-
beundPlateauseinesBauge-
rüstesvertragensichsogarer-
staunlichgutmitdenfiligra-
nengotischenGestaltungs-
elementenundwurdenda-
herimmerwiederinKaufge-
nommen.

eineechteAnsageandas
wählende Volk.

Mag. Peter R. Vitz
per eMail

Interpretation
der Statistik
ZumBericht„Staatzahltbesser
als privat“.

DierichtigeSchlussfolge-
rungausderStudiederStatis-
tikAustriaist:NichtderStaat
bzw.dieBeamtengehörenan
denPrangergestellt,sondern
die„Wirtschaft“,denndiese
bezahltFrauenfürgleicheAr-
beitum38Prozentweniger
als Männern!

Das„Privileg“derBeamten
isteinesderBeamtinnen,
dasssienämlichfürgleiche
LeistungauchgleichenLohn
erhalten.Sollenalsoder„Ge-
rechtigkeit“halberFrauenim
öffentlichenDienstkünftig
genausodiskriminiertwer-
den,wieinderPrivatwirt-
schaft?

DI Edgar Gusenbauer
per eMail

QQ
Auchdieoberflächliche

BetrachtungderStatistik im
PensionsvergleichgibtAn-

ren!).Würdeeinvergleichba-
resSubstratausbeidenEnt-
lohnungssystemengebildet
werden,bliebevondem
Schock(Jahres-Brutto-Pen-
sionenimVerhältnisvon1:2
zuUngunstenderPrivaten)
vielleichteinknapperVorteil
für die Beamten übrig.

Dr. Otto Lavicky
per eMail

„Eine Todesfalle
für Fische“
WienplantWasserkraftwerkfür
Nussdorf.

Undwiedereinmalwird
derSiegderTechniküberdie
Naturgefeiert.DreiTage
nachdemJahrdesWassers
veröffentlichtdieGemeinde
WiendasProjektüberein
Wasser-KraftwerkimDonau-
kanal.

SeitensdesetabliertenNa-
turschutzeswirdseit Jahr-
zehntenvertuscht,dassdie
TurbinenTodesfallenfürdie
stromabziehendenFische
sind.DieseabartigeAllianz
mitdenBetreibernderWas-
serkraftentstandaussicher
berechtigterAngstwegendes
Atomstroms.

AlsokeineflatterndeFlä-
chenmit(kaumwahrnehm-
baren) Werbetexten!

Dr. Erich Schlöss
2344 Maria Enzersdorf

Ein Plus ergab in
Summe weniger
Pensionserhöhungmitnegati-
ver Auswirkung.

2004habeichwievieleeine
saftigeBruttoerhöhungder
PensioninHöhevon10,02
Euroerhalten.NachDurch-
sichtmeinerBezügemusste
ichfeststellen,dassichtrotz
derErhöhungum21,07Euro
(ohneTeuerungen)weniger
bekomme.DassindimJahr
294,98Euro(inSchilling
4058,92).DientdaszurAn-
kurbelungundBelebungder
Wirtschaft?

Vorkurzemlasichineiner
Tageszeitung,derBundes-
kanzlerhatsichSchuheum
610,–Eurogekauft.Hoffe,sie

passenihm.MeineFrauund
bestimmtgroßeTeilederös-
terreichischenBevölkerung
bekommendiesenBetrag
monatlichfürihrenverdien-
ten Lebensabend.

Edgar Deisl
1210 Wien

Ein Beitritt
zum Austritt
ZurKolumne„ImBild“mit
Titel: „Ich trete aus“.

IchgebeBirgitBraunrath
völligRecht.MeineOhren
jaulenauchimmergequält
auf,wennsiemitsolchem
Schmarrn(volkstümliche
Musik,Anm.)konfrontiert
werden.Leideristesjedoch
so,dasseinbeträchtlicher
TeilderBevölkerungaufdas
grässlicheZeugstehtunddas
mitWonneohneEndesehen
und hören kann.

Gerhard Gessl
2102 Bisamberg

„Hotel Mama“
Elisabeth Schnürer über die (Un-)
Vereinbarkeit von Beruf und Familie

Kinder ziehen immer. Das wissen
Luxusfirmen wie politische Parteien.

Auf Plakaten für die Herbst-/Winterkollek-
tion 2003 trugen die Models von Gucci
nackte Babys statt teurer Accessoires.

Und wer erinnert sich nicht an die
Reihe rosiger Babypopos, die potenziellen Eltern
Lust auf Nachwuchs machen sollten?

Hui oder pfui, Gucci bekam sein Medienecho und
das Kindergeld wurde zum Wahlschlager. Ende der
Vorstellung.

Die wirkliche Wirklichkeit ist anders. Auch Model-
Mamis ziehen ihre Kinder an, und das Kinder-

geld ist noch immer nicht das Gelbe vom Ei.
Die Geburtenschwemme blieb bekanntlich aus.

Und – was für die Produktivität und die Zukunft der
Pensionen mindestens so entscheidend ist – Frauen
werden durch die Babyprämie am beruflichen
Fortkommen gehindert. Es mangelt nach wie vor an
Betreuungsplätzen*, vor allem für die unter Dreijäh-
rigen, und auch an Ganztagsschulen.

Kein Wunder: Für Schwarz-Blau ist das Hotel
Mama der beste Hort. Und deshalb spendiert die
Regierung für das Kindergeld sechs Mal mehr als für
Kindergärten und Ähnliches. Vollzeithege und -pflege
zahlt sich aus: Bei einem Verdiener („Familienernäh-
rerinnen“ sind ja bekanntlich die Ausnahme) betra-
gen die staatlichen Transferleistungen 38 Prozent des
Durchschnittsverdienstes eines Industriearbeiters.

So gesehen, ist es irgendwie verständlich, dass die
Hälfte (!) der jungen Mütter aus dem Beruf aus-

und in das traditionelle Rollenspiel einsteigt.
Ein Viertel werkt nach der Karenz teilzeit- oder

geringfügig beschäftigt, der Rest im alten Job. Es ist
also einiges faul im System, das Methode hat. (Inklu-
sive der ungleichberechtigten Frauen-Löhne und
-Gehälter, die sich übrigens die Gewerkschaften auf
ihre Fahnen heften können.) Würden die Politikerin-
nen Rauch-Kallat, Haubner und Gehrer tatsächlich
handeln, wie sie oft reden, stünde es um die Karrie-
re-Aktien der Österreicherinnen besser.

Da aber ist der Herrgott oder wer auch immer vor.
Derzeit werden jedenfalls „Bedarf und Qualitätsstan-
dards von Betreuungsplätzen“ erhoben – soll heißen:
Lösungen auf die lange Bank geschoben.

Ach ja, die Bildungsministerin, schon einen Schritt
weiter, will sogar 10.000 zusätzliche Plätze für Nach-
mittagsbetreuung in Schulen schaffen – bis 2006. Es
lebe die neue Langsamkeit. „Speed kills“ gilt nämlich
nicht mehr. Aber das stand in Sachen Frauenpolitik
ohnehin nie auf der Agenda.

Doch seien wir nicht ungerecht. Immerhin wurde
erst unlängst (eingeschränktes) Recht auf Teilzeit

fixiert. Zu früh gefreut. Das Ereignis wird eine
schwere Geburt. Einige Herren aus der Wirtschaft
gefallen sich als Bremser. Und so wird wieder eine
lange Weile ins Land ziehen, bis man sich zu wahr-
scheinlich windigen Kompromissen herablässt. Die
Teilzeit-Job-Börse mit attraktiven Angeboten können
wir uns einstweilen aufzeichnen. Oder einen Brief an
das Christkind 2004 schreiben.

QQ
*) OECD-Studie, Vereinbarkeit von Beruf und Familie,
November 2003

DELISABETH SCHNÜRER ist Publizistin in Wien

Nach dem Fest bleibt viel Müll

Weihnachten und Silvester sind vorbei, es waren schöne
rauschende Feste, doch zurück blieben viele Reste. Nicht
nur Keks, Flaschen und ein dürrer Tannenbaum, sondern
leider auch Unmengen Weihnachtspapier, das große und
kleine Kinder achtlos aufgerissen haben. Eigentlich waren
die meisten Geschenke ohnehin im Geschäft schon appe-
titlich verpackt, damit sie sich verkaufen lassen. Warum
hat man dann noch Weihnachtspakete daraus gemacht?

Man hätte der Umwelt viel Müll und sich selbst viel
Geld und Mühe ersparen können, ohne die Freude we-
sentlich zu schmälern. Vielleicht sollten wir nächstes Jahr
rechtzeitig daran denken.

Dkfm. Mag. V. Koroschetz
8010 Graz

Weihnachtlicher Packerl-Abfall KOROSCHETZ
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